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＋ iſt, und wir müſſen ihn als ein Chriſti betrachten. Es
genügt, daſs einer nicht für das eich Chriſti arbeitet, und wir müſſen
ihn als Zerſtörer dieſes Reiches betrachten. Ein rittes iſt nicht möglich
Indifferenz gibt eS hier keine, keine bei denen, die außerhalb Chriſti
Reich ſtehen, keine bei denen, die 3Uum Reiche Chriſti gehören.

Darum kann die Loſung nur heißen: uru 3 Chriſtus,
Anſchluſs Chriſtus! In einem ampf, wie ETL eute tobt,
können wir keine zweideutigen Helfer brauchen, die ihre eigenen Schleich  2
wege gehen, keine Zwiſchenträger, keine Doppelgänger. Da müſſen

48.
alle wie eine undurchdringliche Mauer zur ahne ſtehen Die Fahne
aber iſt das reuz, und daran äng der, in dem allein unſere Kraft,
unſere offnung unſer Sieg und Heil iſt Allen, die nicht verloren
ſein, allen, die nicht Chriſtus kämpfen, allen, die nicht ſein
Heer chwächen allen, die der Sache Chriſti ihre Dienſte weihen wollen,
en ohne Ausnahme gilt das Loſungswort: Aru 3u II  u  V
Anſchluſs Chriſtus!!
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Das Heidenthum Im evangeliſchen Deutſchland.
on Victor Cathrein i Valkenberg an

Mit dem Rufe „Los von Rom“ ziehen jetzt eutſche PredigerIn en Haufen nach Oeſterreich, Um unſere katholiſchen Brüder ander Donau von der römiſchen Abgötterei 3u befreien und ihnen die
Fackel des reinen Evangeliums anzuzünden. Wo die Prediger nichthindringen können, ſenden ſie ihre mit dem reinen Evangelium beladenen Tractätlein und ſuchen deren Wirkſamkeit urch Gelder 3uUnterſtützen, die In Deutſchland geſammelt werden.

Liegen dieſer Bewegung wirklich religiöſe Beweggründe 3uGrunde? E ma 10 irregeleitete und verworrene Köpfe geben, bei
denen Beweggründe mitſpielen, daſs aber dieſelbe IR Großenund Ganzen mit dem Evangelium nichts zu ſchaffen hat, und ſichder Religion nuL aL eines Aushängeſchildes bedient, politiſcheund antireligiöſe Umtriebe zu verdecken, iſt V  edem klar, der auch nuroberflächlich das Treihen der Führer dieſer Bewegung verfolgt hat

0 Bei dieſer Gelegenheit möchten wir wieder auf unſere frühere Bitte
„ 761 erinnern, durch Sammlung und Zuſendung von „Schundliteratur“
der Apologetik leiſten Der Hinweis auf einen einzigen Artikel, der ſichin einer ſolchen Hochflut von Veröffentlichungen auch em aufmerkſamſten Augeeines einzelnen Thurmwächters entziehen würde, mehr dazu, die Apologetik
zeitgemäß behandeln als hundert Donnerwetter und Seufzer über unſere„Rückſtändigkeit“.



Nichts iſt aber mehr geeignet, uns Aufſchluſs ber den wahren
Charakter dieſer ewegung 3 geben, wenigſtens ſoweit ſie von
Deutſchland a U gefördert wird, als ein lick auf die
troſtloſe, religiöbſe Zerfahrenheit Unter der nichtkatholiſchen
Bevölkerung des Deutſchen Reiches; wir Aden den eſer ein, mit
uns eute einen flüchtigen lick auf die religiöf Zuſtände im
proteſtantiſchen Deutſchland werfen.

Es ſind jetzt bald dreißig V  ahre, ſeitdem artmann
ſein Buch über die Selbſtzerſetzung des Chriſtenthums veröffentlichte.
Konnte man ſchon damals von einer allſeitigen Zerſetzung des
Proteſtantismus reden, ſo kann man eS eute erſt recht

An den evangeliſch⸗-theologiſchen Facultäten herrſcht
vorwiegend das ſogenannte „undogmatiſche Chriſtenthum“ der Ritſ
ſchen ule, nach der man von ott und II

＋ ni Beſtimmtes
ausſagen kann und alle Dogmen nuu ſubjective Gedankengebilde
ſind, die ſich jeder nach ſeinem Bedürfnis zurechtlegt. Prof Harnack
In Berlin und eine zahlreichen nhänger gehören 3 dieſer Ule
und verſenken die ehre von der Dreifaltigkeit, von der Gottheit
Chriſti, von dem Sündenfall der Menſchheit und der rlöſung durch
V In die Tiefen des ceres

Als Ypiſches Beiſpiel dieſer rationaliſtiſchen Profeſſoren ſei
hier Prof Dr1 In Heidelberg erwähnt. Derſelbe veröffentlichte
vor einem ahre eine II in der 5 den Con ict der 1
mit der Wiſſenſchaft offen zugibt. Die wiſſenſchaftliche Erſchütterung
der grundlegenden .  deen des hiſtoriſchen Chriſtenthums iſt nach
ihm eine nicht mehr wegzuleugnende Thatſache. Die ehre von der
Offenbarung und Erlöſung, der Glaube QAn Vorſehung und Wunder,
Himmel und Hölle, die Menſchwerdung ottes werden
als haltlos bezeichnet. Von einer übernatürlichen Grundlage der
Theologie könne keine ede mehr ſein

Dieſes Bekenntnis eines Theologieprofeſſors, eines Lehrers der
künftigen evangeliſchen rediger, zeigt, wie unaufhaltſam der Zerſetzungs—
roceſs des Proteſtantismus vor ſich geht

Ein anderer Theologieprofeſſor behauptete geradezu, * ſei der
eigentliche eru des Lehrers der evangeliſchen Theologie, „den Glauben
3 gefährden“, den frommen Glauben, den die jungen Theologen
Qus thren Familien mitgebracht, zerſtören und ſie mit rationali⸗
tiſcher Zweifelſucht 3u rfüllen

EIn Under, daſ auf der letzten ſogenannten Auguſt⸗Conferenz
der Lutheraner au Berlin der Geh Ober⸗Regierungsrath Maſſow
von vielen evangeliſchen Theologie-Profeſſoren erklären konnte
„Wenn eun ſolcher mbderner heologe den Muth ätte, ſeine Theſen

die Nicolaikirchthüre 3 chlagen, ſo würden ſie lauten

77  e
Freiburg 900.9 und ihre Anforderungen die Theologie“.



glaube nicht, daſs das Wort vom Anfang bei ott war
glaube nicht die wunderbare Geburt eſu glaube nicht
eine Wunderkraft, nich ſeinen ertod, nicht ſeine Auf
erſtehung und Himmelfahrt; ich glaube nicht ſein Wiederkommen
zUum Gericht Die ungläubi
als man meint“.

gen Profe oren ſind doch viel gefährlicher
Auf derſelben Conferenz wurde bitter eklagt, über die 7 Falſch⸗

münzerei“ der liheralen Theologen und Unter anderem auch olgende
Reſolution angenommen: „Die Conferenz beklagt eS ſchmerzlich,daſ ſich auf den theologiſchen Facultäten auch eine Theologie be
findet, die nach threm wiſſenſchaftlichen Verfahren wie na  ihrerehre einen Abfall von den Errungenſchaften der Reformation be.
zeichnet und aher nicht imſtande iſt, die jungen Theologen fürihren eru tüchtig 3u machen“.

Daſs die „Errungenſchaften der Reformation“, die da „Wort
Gottes un uns“ zur Oberſten Norm in Glaubensſachen erhoben,nothwendig dieſem Reſultate führen muſsten, ſcheint den Theil⸗nehmern der Conferenz nicht Bewuſstſein gekommen 3 ſein.Nicht minder troſtlos als den evangeliſch⸗theologiſchen, 1e eS

den philoſophiſchen Facultäten Deutſchlands In religiöſerBeziehung Qus Alle irgendwie namhaften nichtkatholiſchen Philoſopheneugnen ganz en nicht nur die Grundwahrheiten des Chriſten⸗Um die Trinität, die Gottheit Chriſti, die Möglichkeit der Under,ondern ſogar das Daſein eines perſönlichen Gottes und die perſönliche Unſterblichkeit, ſo die Profeſſoren eller, Fr Paulſen,Th Ziegler, un Döring, Gizycki, SpickerDieſe Philoſophen treten eifrig n die Fußſtapfen der Pantheiſtenund Materialiſten, die eit Schelling, egel, Herbart, Beneke,Cuerba in Deutſchland der Fälfdes Chriſtenthums gearbeitet Aben chung und Untergrabung
Von den deutſchen Naur — behauptete vor mehrerenJahren auf einer Naturforſcher-Verſammlung Prof Häckel,

Und wasZehntel derſelben theilten ſein „religiöſes Bekenntnis“
das heißen will, weiß jeder, der die Schriften dieſes unverſöhnlichenGegners des Chriſtenthums enn Rechnet doch ſelbſt den Glaubenott Uund die perſönliche Unſterblichkeit den Ammenmärchen.Diejenigen nichtkatholiſchen Naturforſcher Deutſchlands, die nichtdie extremſte Entwicklungstheorie glauben und den Weſensunterſchiedwiſchen Men

zählen
und 6 leügnen, laſſen ſich den Fingern

Und wie ſieht S in den weiten Kreiſen der „Gebildeten“IM evangeliſchen Deutſchland aus? Von der akademierklärte Häckel ereits vor Jahren, daf chen Jugend
chon im erſten Semeſter ſeinem

der größte El derſelbenGlauben irre werde und IimMLaufe der Univerſitätsſtudien denſelben vollſtändig verliere. Iin dieſerJugend recrutieren ſich fortwährend die Reihen der Gebildeten und
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man daraus entnehmen, wie eS mit dem QAuben dieſer Kreiſe
ausſieht.

„Den Glauben QAn das Jen  0 eits en von Uns Ge⸗
bildeten die meiſten verloren“, erklarte Prof Th Ziegler
vor einer öffentlichen Verſammlung. Er kennt ſeine Pappenheimer.
Bei einer anderen Gelegenheit äußerte 6 „Wir Freiſinnigen müſſen
unſer gu Recht, ohne Anleihe bei einem Jenſeitigen fertig
3U werden, mit unſeren ſittlichen Ufgaben und wahren
und durchſetzen“.

Prof Ziegler eht keineswegs allein mit ſolchen Behauptungen.
Pro Wun un Leipzig ſpricht eS offen QAus „Jener Glaube, der
den Stifter der Menſchheitsreligion (Chriſtus) zUum Gott macht und
ihn dadurch un ahrhei ſeiner menſchlich-ſittlichen Bedeutung ent
kleidet, der Glaube der Trinität und der Under, hat eute auch
bei denen, die ſich mit voller Ueberzeugun noch Chriſten nennen,
ſeine Macht eingebüßt, und die Zahl derer, die dem Em
dogmatiſcher Ueberlieferungen völlig entfremdet ſind,
hat In dem Maße ber alle Stände und Bildungskreiſe
ſich ausgebreitet, als die Ueberzeugung eine allgemeine
geworden äſt, daſs jene Syſtem mit En anderen Be
ſtandtheilen unſerer geiſtigen Bildung Im Widerſpruch
ſtehrt

Wie man die Trinität, die Gottheit Chriſti und alle Under,
alſo auch die Auferſtehung und Himmelfahr Chriſti eugnen und
dennoch ſich „mit voller Ueberzeugung“ noch Chriſt nennen kann,
iſt elnn Geheimnis, das doch der Erklärung bedürfte. Daſs aber die
genannten Profeſſoren die religiöſe Stellung unſerer Gebildeten richtig
taxiert haben, daran kann kein Zweifel aufkommen Die ungeheure
Verbreitung Ind Anerkennung, welche die gottesläſterlichen Schriften
eines Nietzſche gefunden, kann als vollgiltiger Beweis dafür gelten.
Auch der Heidenlärm, der In deutſchen liberalen Kreiſen entſtand,
als man Iun Preußen Urch enn neue Schulgeſetz den chriſtlich—
confeſſionellen Charakter der Schulen ſichern wo  , eweist dasſelbe und
ni minder die große Verbreitung, we die ſogenannten chen
Geſellſchaften gefunden en dieſe doch einei einbürgern,
die von jeder eligion, auch vom QAuben Gott, völlig unab⸗
hängig iſt oder die, wie ſie ſich geſchmackvoll ausdrücken, der Krücken
der Religion nicht mehr bedarf. Mit den en Geſellſchaften innig
verwandt, iſt das „Einige Chriſtenthum“ de gi
Der zweite Vorſitzende der ethiſchen Geſellſchaft, Oberſt Gizycki,
chreibt un einem Aufſatze in der „Sphinx“, onatſchrift für „Seelen⸗
und Geiſtesleben“ (Bd 16) „Die deutſche Geſellſchaft für thiſche
Cultur negiert In ihren einfluſsreichſten Mitgliedern jede Religion;

Egidy iſt beſtrebt, ſämmtliche Religionen als gleichberechtigt
unter dem Banner des einigen Chriſtenthums iebevoll 3u vereinen“.
Ganz nach dem alten ru „Ou  d, Chriſt und Hottentott, ver
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ehren kindlich einen Gott“ Nach Zeitungsberichten hat ſich EgidyRRT
4
8T

mit ſeiner Univerſalreligion beſonders In den Kreiſen der iciere und
des viele nhänger gefunden.

Wie eS mit der Religion n den gebildeten Kreiſen ausſieht,
kann man auch Qus der Tagespreſſe und periodiſchen Literatur ent
Ne men, die meiſten Verbreitung findet. Erwähnt ſei hier als
charakteriſtiſches Zeichen der Zeit die vor einigen Monaten ins Daſein
getretene Zeitſchrift: „Der Heider, die beſtimmt iſt, die II
liche Weltanſchauung 3 bekämpfen. In der Probenummer El eS
Unter anderem: „Der geiſtige am nicht NUTL die katholiſche
Kirche, nein, die chriſtliche eltanſchauung,
der ſeit den agen Voltaires und der Encyklopädiſten nuLr IM Stillen
von der Wiſſenſchaft geführt wurde, beginnt jetzt die reiten olks
chichten 33 ergreifen. Der moderne en hat aufgehört, Ii
3u fühlen; EL macht frei und ur  0 das Bekenntnis ſeines
chriſtlichen Empfindens; EL räumt den en der der Bildung
neuer religiöſer Begriffe IM Wege iegt, zur Clte Er ekämpft dasSINNN Chriſtenthum und begeht hiermit eine culturelle That“ Die einzelnen
Artikeln wimmeln von häſslichen Blasphemien. Im Anzeigetheil werden
Geſinnungsgenoſſen aufgefordert, ſich betheiligen der Gründung
eines „Heidenbundes!

une andere Zeitſchrift: „Das freie 9i, 3u deren Mit.
arbeitern viele deutſche Univerſitäts⸗Profeſſoren und proteſtantiſche
Prediger gehören, will aut dem rogramm „Befreiung der Seelen
von dem ruck des kirchlichen Dogmas 3u ſelbſtändigem, religiöſem
eben; deshalb Trennung von 4 und aat, völlige Loslöſungder Ule von derI und Einführung eines von allen trennenden
confeſſionellen Vorausſetzungen freien Moralunterrichts“.

Es wäre wunderbar, enn der In den Kreiſen der Ganz und
Halbgebildeten graſſierende Unglaube nicht allmähli In die breiteſten
Schichten des Volkes hinabſickerte. nter der Landbevölkerung magder Proteſtantismus noch viele aufrichtige Anhänger haben, In den
Städten dagegen hat die evangeliſche II faſt allen in ver
loren. Nur der von vielen Predigern geſchürte Romhaſs hält die
Reihen äußerli zuſammen. Die Prediger ſelbſt HofpredigerStöcker, klagen oft darüber, daſs die großen Volksmaſſen der
Kirche ganz entfremdet ſind Noch jüngſt beklagte Franz in ſeiner
Schrift „Religion, Illuſion und Intellectualismus“ “ die „völligeOhnmacht“ der evangeliſchen 24 n Ezug auf das Volksleben
Den Grund dieſer Ohnmacht findet ?Dt- In der 0  El und In⸗
conſequenz der evangeliſchen Weltanſchauung, die das Wunder
In der be gelten läſst, mn der Kirchengeſchichte aber erwirft. Er
verlangt deshalb, da
onders erwerſe.

e man auch die bibliſchen Wunder amm und

Cöthen, 1901
Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 190
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Uebrigens ſind dieſe Klagen nicht erſt von eute Schon IM
N  V  ahre 1884 Ttlarte der Ka lber Rüm Ui in der württembergiſchen
Kammer, das olk wiſſe M mehr von dem Bekenntniſſe. „In
O* und Mitteldeutſchland hat ſich faſt die Männerwe
von jeder lebendigen Beziehung mit der2 losgeſagt“. Das ſtimmt
ganz mit der age eines orthodoxen Theologen auf dem Kirchentage
un Wittenberg: „Wir Aben keine Gemeinden hinter uns; von
100 Aben ſich mit unſeren Feinden verbunden“.

Einen icheren Gradmeſſer für die Entfremdung des Volkes
von der Kirche Aben wir auch der Au  reitung der Social—
demokratie. Die Stellung derſelben zuu Religion iſt eékannt. Der
Socialismus Erſtre nach Bebel auf dem religiöſen Gebiet den
Atheismus. Im officiellen rogramm ird die eligion zur Privatſache
rklärt QAmi iſt wenigſtens zugegeben, daſs die eligion ganz Aus
dem öffentlichen Leben verbannt werden ſoll ber thatſächlich ſtehen
die großen ſocialdemokratiſchen Maſſen dem Chriſtenthum, 10 jeder
Religion feindſelig gegenüber. Man ſehe ſich NUuL die Broſchüren ＋

7
die von arteiwegen Uunter das olk geſchleudert werden und von ge⸗
äſſigen Angriffen das Chriſtenthum trotzen Augenblicklich
verbreitet die Bu  andlung „Vorwärts“ mn Berlin drei roſchüren,
die den Titel tragen: „War We

ſus Gott, en oder Uebermenſch?“,
„Waren die Urchriſten wirklich Socialiſten?“, „Das wahre riſten⸗
thum als ein von Un und Wiſſenſchaft“. Dieſe riften ver.
danken ihr Erſcheinen einem Antrage auf dem ſocialdemokratiſchen

SSSIRR“...
Parteitage 3u ainz eine wiſſenſchaftliche (I) Widerlegung des
Chriſtenthums als Agitationsſchrift herauszugeben. Der Schlu der
erſten Broſchüre lautet „Der wirkliche Jeſus, als geſchichtlicher
Menſch kann und darf nicht als religiös⸗ſittliches deal der
Menſchheit gelten. Wir brauchen andere, lebendige Führer

Wie ſte C8 nun mit der Ausbreitung der Socialdemokratie?
Nur der atholiſche El Deu  an hat eS bisher vermocht, dieſer
Ausbreitung einen mächtigen Damm entgegenzuſetzen; In dem evan
geliſchen E. nimmt die Socialdemokratie von ahr 3 ahr mächtig

Im ahre vereinigte ſie 2,107.000 Stimmen auf ihre
Candidaten, alſo faſt eln Drittel EL abgegebenen Stimmen, und zwar
hauptſächlich un den vorwiegend proteſtantiſchen Gegenden. Die Groß
ſtädte, mit überwiegen roteſtantiſcher Bevölkerung, ſind mit einer
oder zwei Ausnahmen entweder ausſchließlich oder zum größten Theile
durch Socialdemokraten Im Reichstage vertreten erlin, amburg,
Breslau, Magdeburg, Altona, Halle, Frankfurt M., annover,
Dresden, Leipzig, Chemnitz, Stuttgart, Braunſchweig, Königsberg,
Darmſtadt, ürnberg, annheim, Elberfeld, Lübeck enke, einen
ſchlagenderen Beweis afür, daſs In dieſen Städten die große Maſſe

In Berlin waren im Jahre 1893 drei Fünftel aller abgegebenenStimmen ſocialdemokratiſch.
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des Volkes dem chriſtlichen Glauben völlig entfremdet iſt, kann man
nicht erbringen.

Vielleicht ird man denken: wenigſtens hat der chriſtliche Glaube
bei den proteſtantiſchen Predigern I-m Deutſchen Reich eine
ſichere Zuflu  tätte gefunden, EL orgſam gehegt und epflegt
wird? Nun, daſs * rediger gebe, die treu zJum poſitiven
Chriſtenthum ſtehen ſoll nicht geleugnet werden. Aber die Zahl
der rediger, die das ＋

C „chriſtlich“ nUuL mit den größten
Einſchränkungen verdienen, iſt jedenfalls ſehr beträchtlich. Zwar ſind
die Conſiſtorien, Landesſynoden und Oberkirchenräthe allerorts eifrig
damit beſchäftigt, dem graſſierenden Unglauben Unter den Predigern
einen Damm entgegenzuſetzen und allzu freiſinnige 3u maßregeln.
Aber mit ſehr geringem olg oher ſollte denn die proteſtantiſche
Kirchenbehörde die Garantie für die Richtigkeit threr Lehrentſcheidungen
nehmen? Es iſt deshalb ganz natürlich, daſs ſie ſich 3u halben Maß
regeln und theilweiſen Conceſſionen genöthigt 1e Als vor einem
Jahrzehnt durch Harnack der am das Apoſtolikum entbrannte,
wurde eS ganz offenbar, daſs der größere Theil der Profeſſoren und
Gebildeten die weſentlichſten Artikel esſelben nicht mehr anerkennen
wollten und ſo ſah ſich der Berliner Oberkirchenrath im ahre 1892
zur Erklärung genöthigt, EL ſei „weit entfern davon, Aus dem Be
enntnis (d dem Apoſtolikum) und Qus jedem Einzelſtück desſelben
eln ſtarres Lehrgeſetz zu machen

4⁴ gut deutſch en überlaſſe
eS jedem Einzelnen, davon 3u lauben, was ihm belie

Im ahre 1894 Ertlarte IDr Rebattu, Paſtor der
Gertrudenkirche M Hamburg, in einer öffentlichen Verſammlung

bor (trea 2000 erſonen Aus allen Ständen, niemand glaube mehr
die Under der Bibel, auch die aſtoren nicht Paſtor Glage
der St Anſchar

E m Hamburg hat zwar leſe Aeußerung

remonſtriert, eS gebe eine Reihe von Amtsbrüdern n Hamburg, die
alle bibliſchen Uunder glauben, aber auch ? eſteht, * elen

ihm von glaubwürdiger Elte merkwürdige inge von manchen
Aſtoren n Hamburg berichtet worden.“ „Da erzählte man mir von
einer Predigt über Kor 15, In welcher ern ieſiger Paſtor ſich
alle erdenkliche Mühe gegeben hätte, die ge  1  1 Thatſache der
Auferſtehung Chriſti als raglich hinzuſtellen, beziehungsweiſe den
Glauben an leſe Aus der ſchmerzlichen rregung der ver
waisten Jünger pſychologiſch herzuleiten“. „Ein anderer leſiger
Paſtor wiederum 0 die Auferſtehung Chriſti durch das phyſikaliſcheGeſetz der Schwerkraft 3u widerlegen geſucht“ „Noch enn anderer
0 ES gar fertig ebracht, die alten, dem u der Lächerlichkeitverfallenen Wundererklärungen des vulgären Rationalismus er
neuern und zwar horribile 16U Iim Confirmanden⸗Unterricht.

40 Nothſchrei an die Liſten auf und Unter den Kanzeln Hamburgs.Hamburg 1894.
2*



Das rab eſu hätte wohl zwei Thüren gehabt, eine offenbare und
eine geheime, und o ſei es dem ſcheintodt ins rab gelegten Jeſu
nicht er geweſen, trotz der Verſiegelung der einen Thür das
rab verlaſſen. 0 und ähnliche Nachrichten kamen mir immer
und immer wieder Ohren“

Daſs Paſtor Glage nicht Berichte 3u glauben mochte,
befremdet un nicht; aber er ſelbſt Cha  El, die Mittheilungen
ſeien ihm durch glaubwürdige Zeugen zugegangen.

In Bremen mtiert In St Remberti Paſtor Fr Steudel
erſelbe hat im vorigen ahre den letzten Theil ſeines Werkes „Der
rcligiöſe Jugendunterricht, als Hilfsbuch für die Hand der Lehrer“
herausgegeben.“ Er will endlich aufräumen mit der unwahrhaftigen
Haltung vieler Paſtoren, die zwar für ſich die Reſultate der modernen
Bibelforſchung annehmen, aber IM öffentlichen Unterrichte für die
Bauern und Kinder ni davon merken laſſen Er will der Jugend
offen ſein eigenes Bekenntnis vortragen. Dieſes Bekenntnis iſt un

gefähr folgendes: Wir dürfen uns ott nicht vorſtellen als enn
außerweltliches, perſönliches Weſen ott iſt der Welt immanent,
iſt die Weltſeele. ne öpfung Qus ni iſt ein Widerſpruch.
Die ehre von der rinität, von der Gottheit Chriſti, von der enſch

—
werdung, Auferſtehung und Himmelfahrt iſt unhaltbar. „Eine Per⸗
ſönliche Fortexiſtenz (des Menſchen) als Verlängerung unſerer jetzigen,
perſönlichen, ewuſsten Lebensform ber den Tod hinaus, iſt rein
undenkbar d darum iſt ES auch ſinnlos, ſich in dieſem Leben
durch irgendwelche Jenſeitigkeits⸗Theorie beſtimmen zu laſſen ,
„Unſer ſittliches Leben ird ogar direct gefährdet, 12 nachdem wir
uns durch gewiſſe Jenſeitstheorien beſtimmen laſſen „Alles, was
jenſeits unſeres Lebens iegt, iſt für uns das ſchlechthin Unwirkliche,
Unerfa rene'“. „Der Sacramentsbegriff iſt Unter Einwirkung der
heidniſchen erien entſtanden“.

leſe Blumenleſe mag genügen, den „Seelenhirten“ von
St Remberti MN Bremen 3u charakteriſieren. Im Anhang gibt CL eine
ange von Büchern, die Im Weſentlichen ſeinen Standpunkt
heilen und die beweiſen, wie offen man auch zum und zur
Jugend von den Reſultaten der mobdernen orſchung ſpricht Wir
erwähnen Lietz, Die Erziehung un der eligion e

ſu Iim nter.
chied 3um dogmatiſchen Chriſtenthum. In Beitrag zur Abhilfe eines
unerträglichen No  ande in unſerer Jugenderziehung, 1896; Chriſt,
Chriſtliche Religionslehre, 1897; L  orn, Rechenſchaft von unſerem
Chriſtenthum. Ein Büchlein für Confirmandenſtunden und ſtille Stunden
daheim, 19003 ordheim, die Erfüllung des Chriſtenthums auf Grund⸗
lage der Entwicklungslehre, 1897

Gewiſs nicht mit Unrecht klagte deshalb vor einiger Zeit „Das
Volk“, das rgan des Hofpredigers

1 gart, 1900
Stöcker Des
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Volkes „größte Feinde ſind die ungläubigen aſtoren; die Lüge auf
den Kanzeln iſt uns weit gefährlicher als Socialdemokratie und An
archismus 46

Bisher Aben wir von den Aſtoren geſprochen, die wenigſtens
li noch dem evangeliſchen Chriſtenthum angehören wollen
Daneben gibt eS noch eine große Anzahl Prediger, die dem ganzen
Chriſtenthum offen den Rücken kehren, 10 dasſelbe ungeſcheut in ihren
„Leligiöſen“ Vorträgen bekämpfen. In faſt allen größeren Städten
Deutſchlands gibt eS eine oder mehrere freireligiöſe Gemeinden,
die allen Dogmen eln ſind, ſich aber doch nach einer „religiöſen
nregung“ oder „Erbauung“ ſehnen Die Prediger dieſer Gemeinden
huldigen vielfach dem achſten Indifferentismus, dem alle Religionen
gut ſind, mit Usnahme des poſitiven Chriſtenthums. Hier nur enn
Beiſpiel davon, was n dieſen freireligiöſen Gemeinden gepredigt ird

Vor mir liegt das Buch „Die zehn Gebote des Moſes In
moderner Beleuchtung“ von Georg neider, Prediger In Mann⸗
eim.“) Dasſelbe iſt Qaut Vorwort hervorgegangen Aus Vorträgen,
die der Verfaſſer In einer freireligiöſen Gemeinde gehalten hat, und
ſoll beweiſen, daſs auch in den freireligiöſen Gemeinden „ernſtes,
religiöſes Streben“ eine Stätte hat

Prediger Karl0 In München hat der Schrift Schneiders
eln „Geleitwort“ den Weg mitgegeben. Dieſelbe, meint Er, ſei
ſehr geeignet, die Unhaltbarkeit der Grundlagen, auf denen die 11
licheVberuhe, mn einer Weiſe darzuthun, daſs auch dem Gläubigſten

nichts nderes übrig bleibt, als auf eine vorgefaſste, aber ganz
und gar irrige Anſicht II für allemal 3 verzichten“. Die Wiſſenſchaft
habe ſchon längſt den Beweis erbracht, daſs die Bibel enn von Menſchen
geſchriebenes Buch ſei, welches außer einer enge bloßer ythen
und agen 0  —  Mu Anſichten und Gebräuche enthalte, we In längſt
vergangenen Jahrhunderten entſtanden, 3Uum größten ei auch nuLr
für jene beſtimmt und giltig Nur das Sittliche, Ethiſche ſei
das Bleibende n der Bibel Die Schri Schneiders ſoll mithelfen,
7  1e große religionsgeſchichtliche Entwicklung weiter zu fördern,
die un o entſchiedener Weiſe mit der Reformation des Jahrhunderts
begonnen hat, und welcher heute nicht nur die Beſtrebungen der
Ethiſchen Geſellſchaften“, der „Freidenker“, der „Egidy⸗Vereinigung“und der „freien religiöſen Gemeinden“ mitwirken, ondern auch Männer,
die noch innerhalb der Kirche ſtehen die ſich aber einen weitern
über deren Mauern hinaus gewahrt haben“ ſo B 0  L.98 U. , eS gebe, meint 0 viele Tauſende, die
in der Kirche unbefriedigt ſeien und nach Wahrheit Uchen Dieſenwill die Schrift die an reichen, um ſie zum Glauben 3u führen

Und nun zur Beleuchtung der zehn Gebote des Moſes durchden Prediger von annheim. Die Bibel, ſagt Schneider, „führt
Frankfurt M., 1901 (Neuer Frankfurter Verlag.)



das Moſaiſche eſe auf einen göttlichen Urſprung zurück und Uuni

gibt CS mit einem göttlichen Nimbus Es bedarf keiner weiteren
Auseinanderſetzung, daſs wir eine derartige Herkunft nicht glauben
Eine Geſetzgebung iſt 3 kindlich, als daſs ſie einem auf
könnte Und worin beſteht die Qutere Wahrheit? Als Moſes dasgeklärten Zeitalter, wie das unſerige, QAutere Wahrheit ausgeben IICSIKI

iſraelitiſche Volk von der ägyptiſchen Herrſchaft befreite, muſste orn

ihm Geſetze geben, um eS vor Zügelloſigkeit 3u ewahren. Er *  E  E
ſeine perſönliche Klugheit mit göttlicher Autorität, und ETL war ſeines
Erfolges er Es iſt das eine ſehr alte und bis auf unſere Tage
geübte Praxi

Moſes hat alſo die dummen ꝗ

—

Uden einfach etrogen. Als ab
trünniger, ägyptiſcher rieſter verwertete EL ſeine ägyptiſche Prieſter⸗
weisheit „auf das Geſchickteſte“. Wenn Moſes mit dem Ausdruck
„du ſollſt“ die Gebote als göttliche Gebote hinſtellt, ſo gilt dieſe
Motivierung für uns Fortgeſchrittene nicht mehr Wir, „die wir den
ewigen Schöpfungsac der allwaltenden Qdtur täglich und ſtündlich

Himmel und auf Erden 3 bewundern die Gelegenheit nden
können, Aben keine Veranlaſſung durch die ſa genha rſchaffun
der Welt unſer ſittliches Handeln beeinfluſſen zu laſſen“ 7  ögen
die Offenbarungsreligionen und ihre Vertreter, da ſie 10 n erſter
eihe für den Himmel wirken und werben, den Menſchen Gebote
Qus dem Himmel olen wir, die wir nichts nderes als ein edles,
ſittliches Menſchenthum auf Trden herbeiſehnen, werden auch nuLr im
Menſchen und ſeiner natürlichen Beſchaffenheit die für ihn allzeit
geltenden Geſetze vorgezeichnet finden“.

mne alte Eintheilung unterſcheide im Menſchen Leib und Cele.
Nach neider iſt „der Menſch mit ſeinen körperlichen, geiſtigen und
ſeeliſchen Eigenſchaften als enn einheitliches, untheilbares Ganzes
aufzufaſſen 4

Der Menſch ſoll denken und nicht glauben, EL ſoll die Menſchen
lieben und redlich arbeiten. „Denken, lieben und arbeiten, das iſt
die Dreieinigkeit menſchlicher Lebenspflichten Hat ſie gleich kein
ott dem Menſchen vorgeſchrieben, ſo ſind ſie doch ahrha göttlich,
da ſie der gottgleichen Qatur des Menſchen entlehn ſind“

Es iſt die alte eſchi ott wird vom Throne geſtoßen,
den athmenden Staub auf den ron der 0  el 3 erheben!

an  E, ſo Uhr unſer rediger aus, bezeichnen das buchſtäb⸗
liche Fürwahrhalten vieler kirchlicher Lehren, „empfangen vom

Heiligen Geiſt, geboren QAus Maria der Jungfrau, auferſtanden von
den Todten, aufgefahren um Himmel“, ferner C bibliſchen under  2
erzählungen als einen „maſſiven Glauben“, den unſerer Zeit
nicht zumuthen dürfe neider entgegnet ſolchen Proteſtanten, ent⸗
weder müſſe alle bibliſchen Wunder und Geheimniſſe annehmen
oder keines Hierin kann man ihm nur Recht geben Alle Glaubens  2  2
wahrheiten Aben dieſelbe Bürgſchaft neider zie nun die Folgerung,
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man müſſe allen Wunderglauben aufgeben. „Von einem Gott, der
ſich ſelbſt offenbaren jemals geſprochen 0 49 bin der Herr,
dein 0 weiß die Wiſſenſchaft ni 69*

Jd, dieſe Wiſſenſcha we die Halbgebildeten mi
Uunde führen wir kennen ſie! Von Beweiſen iſt ſelbſtverſtändlich
bei neider keine ede Seine Schäflein müſſen ihm alles Aufs
Wort lauben.

Aus der Kritik des zweiten Gebotes heben wir das intereſſante
Geſtändnis hervor, daſs EL in Berlin bei Profeſſor Pfleiderer für
die pantheiſtiſche Gottesidee wurde und die Unhaltbarkeit
der ehre alleinigen perſönlichen Gott, der Trinitätslehre, der
Menſchwerdung We

ſu eingeſehen habe An der Univerſitä
olen ſich die meiſten thren Unglauben, der für das irdiſche Leben
äußerſt bequem iſt Daſs bei neider auch die „Anbetung“ der
Utter Gottes eine Rolle ſpielt, darf uns bei der Kenntnis des
annes nicht wundernehmen.

Von Verehrung und nrufung Gottes will der Mannheimer
Prediger ni wiſſen „Wenn wir als Gemeinſchaft den Namen
Gottes In der Noth nicht anzurufen vermögen, ſo beſtimmt uns dazu
die Selbſterkenntnis, die uns von dem ahne befreit, als kümmere
ſich eine ewige Allmacht das perſönliche Wohlergehen der Einzel⸗
menſchen“ Das erinnert lebhaft an die Aeußerung eines proteſtantiſchen
Predigers, der im ahre bei Gelegenheit der Anordnung von
Gebeten für den glücklichen Erfolg des Krieges behauptete, der Sieg
änge nicht vom Gebete ab, ondern von den beſſeren Kanonen.

Doch eS würde uns eit führen all' die gottesläſterlichen
Auslaſſungen zuſammenzuſtellen, von denen die Schneider'ſche „Be⸗
leuchtung der zehn Gebote des Moſes“ wimmelt Trotzdem 32 -

ſich entrüſtet über die Behauptung, die freireligiöſen Beſtrebungen
ſeien auf die Vernichtung der eligion gerichtet. Nur Fanatiker önnten
ſo etwas behaupten. Wir kennen dieſes unehrliche Ie mit dem
DOrte Religion, das eute un nichtkatholiſchen deutſchen Kreiſen IM
Schwunge iſt Man raubt dem Orte jeden Sinn oder unterſchiebt
ihm einen ganz beliebigen Sinn und entrüſtet ſich dann über
den Vorwurf der Irreligiöſität. Begreiflich, daſs Leute den
en Moralgeboten manches auszuſetzen haben eligion und OrA
haben überhaupt nach Schneider nichts miteinander 3 ſchaffen

Dieſer A  ige Ueberblick mag genügen, Uuns von der traurigen
Lage des Chriſtenthums im evangeliſchen Deutſchland zu überzeugen.Es Qre uns einn Leichtes, die Zeugniſſe Am das V  1  E und drei⸗
fache zu ermehren. Aber eS iſt öllig unnöthig. Wir fragen nun
angeſichts dieſer troſtloſen Zerfahrenheit und erſetzung, angeſichts
dieſes Abfalls der großen Maſſen vom Chriſtenthum, angeſichts dieſer
Umdeutungs⸗ und Verdrehungskünſte der evangeliſchen Schrifterklärer,
angeſichts der kläglichen Halbheit 0 vieler rediger, die einen förmlichen Eiertanz auf den Kanzeln aufführen müſſen, ihre Ahre



Stellung zum Chriſtenthum 3 verſchleiern und angeſichts dieſer all
gemeinen Klagen über den völligen Niedergang des religiöſen Lebens
kann S da den Sendlingen des evangeliſchen Bundes wirklich Uum
das „Seelenheil“ threr Mitbrüder zu thun ſein, enn ſie mit dem
Rufe „Los von Rom“ nach Oeſterreich eilen? Wenn eS ihnen wirklich
Uum die Verbreitung des QAuben 3 thun iſt, warum fangen ſie
nicht lieber daheim an? Es brennt Im eigenen Aufe und da eilen
die Bundesbrüder zum Löſchen nach Oeſterrei

Nein, nicht religiöſer Iſer treiht die evangeliſchen Bundesbrüder
d  . ſo Qu den Feldruf „Los von Rom“ 3 rheben und bezahlte
Apoſtel nach Oeſterreich ſchicken

ber aS denn ſonſt? Ohne Zweifel liegen dieſer ewegung
eilweiſe politiſche, hochverräthiſche Beweggründe zu Grunde Das
Aben auch eutſche akatholiſche Zeitungen offen anerkannt, ſo noch
jüngſt die „Nationalzeitung“. Wie Preußen als Vertreter des Loteé⸗
ſtantismus, ſo gilt Oeſterreich thatſächlich noch immer als Vertreter
des Katholicismus und für viele Deutſche iſt der Ruf: „Los von Rom

4⁰
gleichbedeutend mit dem Rufe „Los von Oeſterreich und vom Quſe
0  Urg Uch mag eine geiſtige Wahlverwandtſchaft beſtehen wiſchen
den ſauberen Elementen, 30 In Oeſterreich den Ruf „Los von
Rom“ rhoben und den Anhängern des evangeliſchen Bundes Denn
3u dieſen Anhängern zählen in Deutſchland vielfach eute, die vom
Chriſtenthum ni mehr Aben als den Namen.

Der Hauptgrund aber, dem die „Los von Rom“⸗Bewegung ihre
Verbreitung in Deutſchland erdan iſt unſeres I  en der Wunſch
ur eine Romhetze den Ader und Zwieſpalt Im eigenen Hauſe 3
beſeitigen oder wenigſtens 3u verſchleiern. Der Geiſt der Verneinung,
beſonders der Verneinung des Papſtthums, dieſes Felſens, auf dem
Chriſtus elne 1 erbaut, iſt das innerſte Lebensprincip des rote  —  —
ſtantismus Und ni iſt geeigneter, die entzweiten proteſtantiſchen
Brüder wenigſtens äußerli wieder 3u vereinen als der Schlachtruf
gegen tom Das wiſſen die evangeliſchen Bundesbrüde ſehr wohl
Wenn die Proteſtanten unter ſich Iim Hader liegen und ſich EN·
ſeitig verketzern, wenn der evangeliſche Bau auseinanderzufallen
1 dann braucht nUuL die Trommel tom gerührt und das
Odium papae angefacht werden, und die Einigkeit iſt wenigſtens
äußerlich zeitweilig wieder hergeſtellt. Von Zeit 3 Zeit iſt eine Rom
hetze für viele evangeliſche rediger geradezu enn Lebensbedürfnis.
2  luch Proteſtanten, die ſich bn In Hhrem eben keinen eu

die 11 kümmern, ühlen dann plötzlich das „evangeliſche Be
wuſstſein“ In ſich rwachen, und greifen zur Streitaxt die
ömlinge.

Glücklicherweiſe Aben unſere öſterreichiſchen Brüder angefangen,
ſich energi zur Wehr 3u en Hoffentlich werden ſie eS in Zukunft
in noch entſchiedenerer Weiſe als bisher thun und auch denjenigen
öſterreichiſchen Katholiken, die eS noch nothwendig Aben die Schlaf



—  —

mütze vom 0 reißen. ögen die öſterreichiſchen Katholiken wie
Qus einem Uunde ſich der ſchönen und Ahrha prophetiſchen Orte be
dienen, die faſt vor einem halben Jahrhundert der große Vorkämpfer
der deutſchen Katholiken, Freiherr Emanuel etteler, Biſchof von
ainz, geſprochen:

„Während die Welt ruft „Los von Rom“, rufen wirFFFF immer herzlicher und inniger: „Verbunden mit Rom“
Und 16 mehr die auseinandergeht und zerfällt, L
beruhigender und beglückender iſt der Gedanke, daſs wir
einen Einheitspunkt IMm Primate eſ

nige praktiſche emerkungen über die Branken⸗
paſtoration.

Von Dr. ꝗ

&

akob Schmitt, päpſtl Hausprälat und Domcapitular 3u Freiburg
(Zweiter Artikel.)

Ehe wir zur ſeelſorgerlichen Behandlung der Kranken IM eigent⸗lichen und ngſten Sinne übergehen, wollen wir noch einen unbehandeln, der eine Art Vorfrage dazu bildet, zugleich aber Ahinvielfach einſchlägt, nämlich: Inwieweit ſoll ſich der Seelſorger kümmern
Um die Geſundheitsverhältniſſe des Kranken und um andere zeitlicheAngelegenheiten

Was unächſt die Geſ Undheitsverhaltaiſſ oder den an der
Krankheit des zu paſtorierenden Kranken ngeht, E ſcheint eS mir

a vor allem klar, daſs der Geiſtliche dieſen Dingen gegenüberſich nicht gleichgiltig und ignorierend oder ablehnend verhalten darfNicht nur kann eS für ſeine Paſtoration ſelbſt von Wichtig⸗eit ſein, daſs * über die Krankheit brientiert iſt, ob ſiefährlicher oder leichterer Ar iſt, ob ſie vorausſichtlich ange dauern
wird oder einen plötzlichen Tod befürchten läſst, ob ſie, beziehungs⸗weiſe die Behandlung und Pflege mit ſittlichen efahren verbunden
iſt W. ſondern, enn ?D- für die Krankheit Theilnahme zeigt,ſich freundlich nach dem Befinden erkundigt, ſo Tfreut dies den
Kranken und deſſen Angehörige, rwirbt ihm Vertrauen, bietet mancheAnknüpfungspunkte für die ſeelſorgerliche Behandlung und macht denPatienten letzterer mehr zugänglich.

Ferner kann der Geiſtliche, der ſich um das Befinden desKranken theilnahmsvoll erkundigt und annimmt, vieles nützen, beziehungsweiſe manches Schädliche verhüten. an heutige Aerzteſind In ihren Vorſchriften ſehr Ummari und etwas oberflächlich unddie Leute n hygieniſcher Mit ſehr unwiffend Es werden infolgedavon grobe lät und andere Fehler begangen, deren Verhütungbeziehungsweiſe Abſtellung der hierin erfahrene Prieſter bewirken
Vergl Pfülf Biſchof von Ketteler, Bod III S 25
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